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(Aus Text ist zu entnehmen, dass diese Schrift offensichtlich um 1943 erstellt wurde.)

I. Einleitender Teil.
Für die städtebauliche Entwicklung unserer im Mittel​alter gegründeten Städte ist kaum eine bauliche Maßnahme so bedeutsam gewesen wie die Anlage der Stadtbefestigung. Dies bildete, obwohl sie durch die Erfindung der Pulvergeschütze seit dem 16. Jahrhundert zur Verteidigung wertlos geworden war und in größeren Orten durch Schanzwälle und Bastionen verstärkt werden mußte, doh noch häufig bis ins beginnende 19. Jahrhundert deren festgefügte Begrenzung. Wie die per​spektivischen Stadtansichten aus dem 17. und 18. Jahrhundert veranschaulichen, bestimmte die Befestigung in damali​ger Zeit das äußere Bild einer Stadt und vermittelte den Reisenden, die sich den Toren näherten, einen ersten Ein​druck von der Bedeutung des Ortes. Im Verlauf des 19. Jahr​hunderts wuchsen die Städte infolge ihres wirtschaftlichen und industriellen Aufschwunges und der damit verbundenen Zunahme der Stadtbevölkerung weit über ihre Wehrmauern hin​aus. Dieses hat allgemein um die Mitte des 19. Jahrhunderts dazu geführt, daß die nun auch als Begrenzung hinfällig gewordenen Befestigungsanlagen in den meisten Städten, beson​ders den größeren, niedergelegt wurden. Das in der zweiten Jahrhunderthälfte zunehmende Verständnis für Bau- und Hei​matgeschichte konnte meist nur wenige Tor- und Turmbauten vor dem Abbruch bewahren. Die freigewordenen Geländeteile der Befestigungsringe begünstigten in den folgenden Jahren den Ausbau breiter Ringstraßen. Diese ermöglichen heute in den aus einem mittelalterlichen Kern herausgewachsenen Städten wesentlich die Aufnahme und Lenkung des modernen Straßenverkehrs. Es sei hier auf Städte wie Köln, Frank​furt und München hingewiesen, in denen die Ringstraßen zu baumbestandenen Grüngürteln oder großzügigen Geschäfts- und Verkehrsstraßen ausgestattet wurden. So zeigt sich, daß die Kenntnis über die Lage und die Einzelheiten der mittelalterlichen Stadtbefestigungen nicht nur von baugeschichtlichem Interesse ist, sondern wesentlich zum Verständnis der Entwicklung unserer Städte beitragen kann.

Die vorliegende Arbeit befaßt sich mit der Rekonstruk​tion und der baugeschichtlichen Untersuchung der mittel​alterlichen Stadtbefestigungen Aachens. Als Pfalz Karls des Großen und langjähriger Krönungsort der deutschen Köni​ge besitzt die Stadt Aachen eine reiche Geschichte und ist eine der wenigen Städte, die in dem Zeitraum eines Jahrhun​derts zweimal ummauert wurden. Einleitend erscheint es zunächst notwendig, die allgemeine Entwicklung des Befestigungswesens in Deutschland bis zum Entstehen der mittelal​terlichen Stadtbefestigungen in kurzer Rekapitulation zu er​läutern, wobei die besonderen Verhältnisse Aachens berück​sichtigt werden.
In vorrömischer Zeit Nordwesteuropas wird von der For​schung weder bei Germanen noch Kelten ein Wohnen in befestigten Orten angekommen. Lediglich in Kriegsfällen wurden Frauen und Kinder mit ihrer Habe an Orte, die durch Wälle geschützt waren, in Sicherheit gebracht. Erst in der Römerzeit entstehen im 1. bis 5. Jahrhundert in Gallien und am Rhein neben den großen Castraanlagen befestigte Städte nach römischem Vorbild und mit römischer Städtekultur. Auch auf dem Boden Aachens befand sich in römischer Zeit eine Sied​lung, die aber der lokalen Forschung nach keinen städtischen Charakter hatte und nicht befestigt war
). Nach dem Ab​sinken des römischen Einflusses im 5. Jahrhundert und der beginnenden Germanisierung des Rheingebietes setzt aus der Abneigung der Germanen gegen ein Wohnen in Befestigungen vorübergehend eine Verödung und Entvölkerung der Römerstädte ein. Dies hatte zur Folge, daß die römischen Wehranlagen vollkommen vernachlässigt wurden und beispielsweise in Re​gensburg um die Mitte des 9. Jahrhunderts Ludwig der Deut​sche zum Bau einer Kapelle Steine der Stadtbefestigung ver​wendete
. Den Wert der Befestigungen lernte man in Deutsch​land, weit mehr noch in Frankreich, erst wieder in der 2. Hälfte des 9. Jahrhunderts bei den Normanneneinfällen kennen, So stellten 882 Mainz und Köln unter der drohenden Belage​rungsgefahr durch die Normannen die verfallenen Römermauern wieder her und verstärkten sie durch Auswerfen eines Grabens.
Weiteren Antrieb erhielt das Befestigungswesen in Deutschland durch die Einfälle der Ungarn, die im Anfang des 10. Jahrhun​derts von der Donau her in Deutschland einbrachen und nur auf geringen Widerstand stießen. Die in diesen Kämpfen gemachten Erfahrungen führten neben dem Bau großer Burganlagen mit stän​diger militärischer Besatzung zu weiteren Renovierungen römi​scher Stadtbefestigungen und erstmalig zum Neubau von Befesti​gungsanlagen. In Augsburg wird zum Schutze gegen die Ungarn die aus Palisaden bestehende Befestigung niedergerissen und durch einen Mauerring ersetzt. Verschiedene Städte mit römi​scher Wehranlage nehmen Erweiterungen vor, darunter die Städte Straßburg, Köln und Worms. Weiter wird im 10. Jahrhundert Würzburg ummauert und Magdeburg erhält unter Otto I. eine Stadtbefestigung. Somit kann das 10. Jahrhundert als die Entstehungszeit der ersten mittelalterlichen Stadtbefestigungen angesehen werden, wenn, sie auch um diese Zeit nur vereinzelt vorhanden sind und noch keineswegs als typische Erscheinung gelten können
). Erst im 12. und 13. Jahrhundert lassen sich für die meisten größeren Städte Befestigungen nachweisen. Er​schwerend für die Erforschung der Entstehungszeiten ist der Umstand, daß bei vielen Städten urkundliche Nachrichten über die Erbauung der Befestigungen fehlen. Hierauf weist auch Gerlach in seiner Abhandlung über die „Entstehungszeit der Stadtbefestigung in Deutschland“ besonders hin. In Aachen fehlt z. B. über den Bau des zweiten Mauerringes jede urkund​liche Nachricht. Die Zusammenstellung der Tafel I gibt einen Überblick über die Entstehungszeiten der deutschen Stadtbe​festigungen und ist der erwähnten Arbeit Gerlachs entnommen. Eine eigene Untersuchung des mittleren Rheingebietes brachte das in Tafel II wiedergegebene Ergebnis, wobei für Aachen die aus dieser Arbeit gewonnenen Datierungen eingesetzt sind.
Für die Entwicklung des Befestigungswesens in Aachen ist im frühen Mittelalter der Bau der Pfalz durch Karl den Großen bedeutsam sowie die Wahl der Aachener Pfalz zu seinem ständigen Wohnsitz. Während von der älteren Forschung eine unbefestigte Pfalzanlage angenommen wurde, haben die neueren
Forschungen von Johannes Christ mit Sicherheit eine Befestigung der Pfalz mit Mauerring und Zwingeranlage ergeben
).

Weiter nimmt Christ zwei Erweiterungen der Pfalzanlage an, wobei er die erste Ludwig dem Frommen zuschreibt und die zweite in staufische Zeit verlegt. Die letzte Erweiterung fällt zeitlich in die Nähe der ersten Stadtbefestigung und wird nicht ohne Einfluß auf diese gewesen sein.
Unter Ludwig dem Frommen hat also eine Erweiterung der Pfalz stattgefunden. Im Jahre 881 ist sie von den Normannen erobert und wahrscheinlich stark zerstört worden. 936 wurde Otto I. in der Pfalzkapelle zum König gekrönt, wodurch Aachen bis zur Verlegung des Krönungsakts im Jahre 1531 nach Frank​furt ein politisch sehr bedeutsamer Ort geworden ist. Seit dieser Zeit fand nur der König volle Anerkennung seiner Würde, welcher in Aachen an geweihter Stätte gekrönt und gesalbt war. Spätere Gegenkönige waren deshalb gezwungen, sich in den Besitz Aachens au setzen, um sich in der Pfalzkapelle krönen zu lassen. Den regierenden König zwang diese Gefahr, wie besonders aus einem von Friedrich I. im Jahre 1171 von der Bürgerschaft verlangten Eid hervorgeht, um die Sicherheit des Ortes besorgt zu sein
). Dieser Umstand hat, wie sich noch erweisen wird, den Bau der Stadtbefestigungen Aachens beeinflußt und beschleunigt. Weiterhin war seit Otto I. die wohl inzwischen wiederhergestellte Pfalz beliebter Aufent​haltsort der Könige, wie ihr häufiges Verweilen in Aachen, besonders an kirchlichen Feiertagen wie Weihnachten und Ostern beweist. Eine Untersuchung der mittelalterlichen Geschichte Aachens wird den Ort darum in besonderein Maße als Stadt des Königs ansehen müssen, als „prima regum curia“. Unter Otto II. erlebt Aachen wiederum eine Kriegshandlung in der Einnahme der Pfalz durch König Lothar von Frankreich. Otto II. und seine Gemahlin, entgehen dabei mit knapper Not der Gefangen​nahme. Bis zu den Kämpfen zwischen Otto IV. und Philipp von Schwaben in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts bleibt Aachen seit diesem Überfall von Kriegshandlungen verschont. Eine Nachricht, die auf eine Befestigung der die Pfalz umge​benden Siedlung hindeutet, erscheint erstmalig in einer Ur​kunde des Kaisers Lothar II. aus dem Jahre 1137 zu Gunsten der Abtei Stablo-Malmedy: „usque ad fossatum in ea parte, quaitur ad pontem Harduini."
 'Hieraus ist zu schließen, daß der Graben des ersten Berings bereits in dieser Zeit vor​handen war. Über die Errichtung des ersten Wehrmauerbaues, der anschließend dem Graben hinzugefügt wurde, liegt ge​naue Nachricht durch die Eidesurkunde von 1171 vor, die be​sagt, daß die Aachener Bürgerschaft sich eidlich verpflich​tet, die Stadt; binnen vier Jahren, mit einer Mauer und ge​mauerten Befestigungswerken zu umgeben.

„Aquenses ab imperatore commoniti juraverunt, in quatuor annis muro et moenibus civitatem munire, et munitus est mons Berenstein.“ Annales Aquenses ad anno 1172
).
Eine Nachricht, die über den Bau der zweiten äußeren Befestigung Aachens berichtet, ist nirgendwo überliefert.

Bevor nun die beiden Befestigungsringe näher untersucht werden, sei der bisher an ihrer Erforschung gelei​steten Arbeit eine kurze Betrachtung gewidmet.
II. Kritische Würdigung der bisherigen Forschung.
Die allgemeine auch in den „Kunstdenkmälern der Rheinprovinz“ vertretene Auffassung über die mittelalterli​chen Stadtbefestigungen Aachens fußt hauptsächlich auf For​schungen von Richard Pick und C. Rhoen.
) Zwar werden Teile der Stadtbefestigung schon von älteren Chronisten wie Noppius, F.K. Mayer und Quix behandelt,
) erfahren aber erst eine zusammenhängende Bearbeitung durch die beiden genannten Forscher. Richard Pick, Archivar der Stadt Aachen, hat seine Ergebnisse im Jahre 1895 in dem Buche „Aus Aachens Vergangenheit“ ver​öffentlicht. Der hauptsächliche Wert dieser Arbeit dürfte darin liegen, daß Pick bei genauer Kenntnis der vorhandenen Urkunden und Nachrichten diese in sehr einsichtsvoller Weise für den historischen Zusammenhang auswertet. Er widerlegt zunächst die Auffassung, daß Aachen bis zur Ummauerung im Jahre 1171 ein unbefestigter Ort war und weist auf Pfahlgruben​funde hin, deren Lage er näher bezeichnet. Die Pfalzanlagen hält er für unbefestigt. Der Urkunde von Kaiser Lothar III. im Jahre 1137 entnimmt er, daß es sich bei dem darin erwähnten „fossatum“
) um den damals schon vorhandenen Befestigungsgraben des inneren Berings handelt. Den Beginn des ersten Mauerbaues auf 1171 anzusetzen, hält er durch die Eidesurkunde
) für genügend gesichert. Er weist auf das geschichtlich unge​wöhnliche dieser Urkunde hin, welche die politische Bewer​tung Aachens durch den Kaiser zeigt. Das Gelände innerhalb des ersten Berings nimmt Pick mit 50 ha an und seinen Umfang mit 2400 m. 10 Tore mit nachfolgenden Bezeichnungen und 10 Türme schreibt er dem Mauerring zu:
1.   Harduinstor,
2.   Burtscheidertor,
3.   Scherptor,
4.   Jakobstor,
5.   Königstor,
6.   Ponttor,
7.   Neutor,
8.   Kölntor,
9.   Besterdertor,
10. Aldegundistor - Adalbertstor.

Weiterhin erwähnt Pick die Belagerungen Aachens durch Otto IV. 1198 und durch Friedrich II. in den Jahren 1214 und 1215. Besondere Beachtung widmet er der Belagerung durch Wilhelm von Holland im Jahre 1248. Eine Behauptung von K. F. Mayer in „Achensche Geschichten“
), daß die innere Mauer bei Beginn der Belagerung an der Südseite nicht fertiggestellt war, lehnt er als unwahrscheinlich ab. Betreffs der Über​schwemmung der Stadt durch einen 40 Fuß hohen Damm der Friesen neigt er der Auffassung von Lavalleye zu
), der eine Über​schwemmung aus örtlichen Gründen für anzweifelbar hält. Den Baubeginn des zweiten Berings nimmt Pick in der 2. Hälfte des 13. Jahrhunderts an und begründet dieses durch eine Urkunde König Richards vom 22. Mai 1257. Darin erlaubt dieser den Bürgern, eine Steuer auf ihre Güter zu legen, um damit die königliche Stadt Aachen zur Ehre und zum Nutzen des Reiches zu befestigen. Pick ist hierbei der Ansicht, daß diese Steuer nicht die Instandsetzung der durch die Belagerung von 1248 beschädigten Teile des inneren Berings im Auge hat​te, sondern bereits die Erbauung des äußeren Berings. Er weist darauf hin, daß C.P. Bock 
) dieses schon erkannt hatte.Die Auffassung von Bock, daß die Tore anfangs in Holz erbaut waren, bezeichnet er als unbegründbar. Die erste Erwähnung des äußeren Berings geschieht im Jahre 1320 im Zinsregister des Münsters, was Pick dann veranlaßt hat, die Bauzeit all​gemein um 1300 anzunehmen. Diese Auffassung wird in den späteren Bearbeitungen über die Befestigungsanlagen Aachens übernommen und ohne Kritik als zutreffend anerkannt. Dem äußeren Bering schreibt Pick nachfolgende 11 Tore und 22 Türme zu, deren einstmaliges Vorhandensein durch Quellenma​terial belegt ist. (Zinsregister des Münsters, vom Jahre 1320, Stadtrechnungen 1346/47 und der Bericht über den Rundgang der Beamten v.d. Buck und Haman in der Mitte des 15. Jahrhunderts.)

1.   Kölntor,
2.   Adalbertstor,
3.   Wirichsbongardtor,
4.   Marschiertor,
5.   Rostor,
6.   Jakobstor,
7.   Junkerstor,
8.   Königstor,
9.   Ponttor,
10. Bergtor,
11. Sandkaultor.

Zusammenfassend darf wohl über Pick gesagt werden, daß er bei sicherlich zuverlässiger Verarbeitung des archivistischen Materials kein Bauhistoriker war. Es fehlt da​her die kritische Betrachtung und Untersuchung der vorhande​nen Baudenkmäler selbst, sodaß die Arbeit Picks bauge​schichtlich nur bedingten Wert besitzt.
Ein Jahr vor der Veröffentlichung der Ergebnisse Picks, im Jahre 1894, war bereits eine Abhandlung von C. Rhoen über die „Befestigungswerke der freien Reichsstadt Aachen“ erschienen. In seinem Vorwort dazu sagt Rhoen, daß er vor 45 Jahren begonnen hätte, Aufnahmen und Zeich​nungen der damals bestehenden Baudenkmäler anzufertigen, die sich im Besitz der Stadt befänden. Leider sind diese Pläne im Kriegsjahr 1943 durch Brand verloren gegangen und damit der Auswertung für die vorliegende Arbeit ent​zogen. Die textliche Arbeit Rhoens ist ihrer Art nach mehr eine Beschreibung der Befestigungsanlagen und darum für eine baugeschichtliche Untersuchung von geringem Wert. Den Behauptungen fehlen nachprüfbare Begründungen und die baugeschichtlichen Kenntnisse Rhoens sind, wie noch erwiesen wird, gering gewesen. Trotzdem dürfen die Angaben Rhoens nicht unbeachtet bleiben, da zu seiner Zeit noch weite Mauerteile des äußeren Ringes vorhanden waren, und er noch manches gesehen hat, was unserer Beobachtung heute entzo​gen ist. Rhoen nimmt an, daß bis zur Eidesleistung der Bürgerschaft im Jahre 1171 keinerlei Befestigungen in Aachen waren. In seiner Rundumbeschreibung zählt er die Befestigungswerke der ersten Umwallung auf, deren Zahl mit der Picks übereinstimmt. Anschließend erwähnt er die Be​lagerung von 1198, deren kurze Dauer mit der Unvollständig​keit der Befestigung erklärt wird. Die Belagerungen von 1213 und 1215 durch Friedrich II. werden angeführt und ein​gehender die Belagerung durch Wilhelm von Holland im Jahre 1248. Hinsichtlich der oben genannten Mayer'schen Erwähnung neigt Rhoen, im Gegensatz zu Pick, zu der Ansicht, daß der innere Bering an der Südseite 1248 noch unvollendet war. Den Friesendamm hält Rhoen für wahrscheinlich und hat ihn in seinem einliegenden Rekonstruktionsplan eingezeichnet. Weiter neigt Rhoen im Gegensatz zu Pick zu der Ansicht, daß sich die Urkunde König Richards im Jahre 1257 auf die In​standsetzung des ersten Mauerbaues bezieht. Er spricht in diesem Zusammenhang von fünf Vorwerken, zu denen er neben den Türmen von St. Peter und St. Jakob und zwei Werken in der Nähe des Ponttores und des langen Turmes auch das Marschiertor zählt. Den Bau des zweiten Berings nimmt Rhoen gegen Ende des 13. Jahrhunderts an und begründet dieses ohne baugeschichtlichen Beleg mit allgemeinen Darlegungen über den damaligen Zustand der Stadt. Die Rechnungsurkun​den von 1322 und 1336 erwähnt er und gibt dann eine Rund​umbeschreibung des äußeren Mauerringes. Während die Zahl der Tore mit Picks Angabe übereinstimmt, nimmt Rhoen die Zahl der Türme mit 23 an. Für den folgenden Rekonstrukti​onsversuch sind die Angaben Rhoens, besonders über den äuße​ren Bering, wichtig, da derselbe, wie erwähnt und worauf er besonders hinweist, damals noch bestehende Reste der Tore und Türme gesehen und aufgenommen hat. Es ist darum bedauerlich, daß die bei der Stadt Aachen von Rhoen hin​terlegten Pläne nicht mehr greifbar sind. Abschließend ist darum über die beschreibende Darlegung Rhoens zu sagen, daß sich leider nicht mehr feststellen läßt, wieweit seine Angaben glaubhaft sind. Das Verhältnis zwischen Pick und Rhoen ist, wie aus gelegentlichen gegenseitigen Anfeindun​gen hervorgeht, nicht sehr freundschaftlich gewesen, was in ihren Arbeiten eine Versteifung unterschiedlicher Auffas​sungen wahrscheinlich macht.
Als jüngere Bearbeitung über die Befestigungs​anlagen Aachens ist ein Aufsatz von Arnold 
) in der „Aache​ner Heimatgeschichte“, herausgegeben von Albert Huyskens, zu nennen.  Diese Arbeit wiederholt im wesentlichen die Auffassung Picks und zeitigt keine neuen Ergebnisse. Dasselbe ist über den der Stadtbefestigung gewidmeten Abschnitt im Denkmälerwerk 
) zu sagen. Auch hier liegt eine Rekapitulation bisheriger Bearbeitungen vor, wobei vor allem die Arbeiten Picks und Rhoens herangezogen werden. Lediglich in der Beschreibung der Denkmäler sind am Marschiertor einige Beobachtungen wiedergegeben, die noch besonders er​wähnt werden. Der Baubeginn des zweiten Mauerrings wird um 1300 angenommen, und die Vollendung desselben in der Mitte des 14. Jahrhunderts. Eine baugeschichtliche Begründung dieser Ansicht wird hier ebenfalls nicht gegeben. Die jüngste Arbeit über die Stadtbefestigungen Aachens bildet ein Vortrag Albert Huyskens 
), der im Jahre 1941 in den Blättern des „Aachener Geschichtsvereins“ veröffentlicht worden ist. Auch diese Darlegung fußt hauptsächlich auf Picks und Rhoens Ergebnissen und kann als Rekapitulation derselben angesehen werden. Zu bemerken ist Huyskens Bericht über die von Pick als Befestigung angegebenen Pfahlgruben. Eine Untersuchung identifizierte im Jahre 1920 eine dieser Gruben einwandfrei als Abortgrube, womit die Pfahlgrubenbefestigung Aachens als erledigt gelten kann. Im weiteren Verlauf der vorlie​genden Arbeit ist ein Auseinandersetzen mit den verschiede​nen Auffassungen der bisherigen Bearbeiter notwendig, die darum noch häufig unter Anführung ihrer Ergebnisse genannt werden
III. Rekonstruktion auf dem Stadtplan von 1820.
Der genaue Verlauf der Stadtbefestigungen Aachens ist der Forschung niemals unbekannt gewesen und noch heute durch den Verlauf der Ringstraßen, der sogenannten Graben​straßen, im Stadtbild zu erkennen. Diese Grabenstraßen lie​gen durchweg auf dem früheren äußeren Wallgang, während die stadteinwärts liegenden Häuserzeilen auf den vor den Wehr​mauern liegenden Gräben errichtet sind. Die Mehrzahl dieser Straßen tragen Bezeichnungen wie Holzgraben, Alexianergraben und Boxgraben und halten somit in der Bürgerschaft die Er​innerung an die ehemals hier verlaufenden Befestigungsanla​gen lebendig. Vom äußeren Bering haben außerdem zwei Tor​burgen (Marschierter und Ponttor) und vier Turmreste (Langer Turm, Pfaffenturm, Lavenstein und Marienturm) den Abbruch, der beim äußeren Bering in der Mitte des 19. Jahrhunderts erfolgte, überdauert. Weiterhin vermittelt die große Zahl perspektivischer Ansichten und Pläne, die im Verzeichnis der Tafel III aufgeführt sind, eine vorzügliche Anschauung des mittelalterlichen Aachens. Auf dem bedeutendsten die​ser Pläne (die Stadt aus der halben Vogelschau gesehen, von dem Stecher Henrick van Steenwyck) sind z.B. die beiden Be​festigungsringe mit ihren Tor- und Turmanlagen in ziemlich richtiger Lage zu erkennen. Für einen maßstäblichen Rekon​struktionsversuch, durch den der genaue Verlauf der Befe​stigungsanlagen festgelegt wird, bilden die Urkatasterkarten Aachens, die in den Jahren 1815 - 1826 angefertigt wurden, eine wertvolle und dankbare Grundlage. Die Karten werden vom Katasteramt der Stadt verwahrt und wurden von diesem in zuvorkommender Weise für die vorliegende Arbeit zur Verfügung gestellt. Auf diesen Katasterplänen sind weit​gehende Teile des inneren und äußeren Berings noch verzeich​net, sodaß sie bereits von Arnold und wohl auch von Rhoen zu deren Bearbeitungen verwandt wurden. Wahrscheinlich dienten diese Karten auch bei der Herstellung eines sehr anschaulichen Modells, das die innere Stadt mit Bering etwa um 1600 darstellte, als Grundlage. Leider ist dieses Modell, das im Aachener Heimatmuseum aufgestellt war, im Jahre 1943 durch Kriegseinwirkung zerstört worden.

a.) Der innere Bering.

(Erläuterung zum anliegenden Rekonstruktionsplan),
Bei Betrachtung der Katasterpläne, die im Maß​stab l : 1250 abgefaßt sind, sehen wir weite Teile des inneren Berings als dunkle l mm dicke Linie eingetragen. Der Umfang des gesamten Ringes beträgt 2550 m, wovon auf den Karten noch 1670m verzeichnet sind. Von den Tor- und Turm​anlagen, ist nur noch ein Eckturm am Knick Hirschgraben -Drischergäßchen eingezeichnet. Die Tore sind jedoch durch den Verlauf der Radialstraßen gekennzeichnet, deren Abschluß sie an der Stelle bildeten, an der diese den Mauerring kreuz​ten. (Abb. 1-3). 

Zu diesen gesicherten Grundlagen las​sen sich folgende Ergänzungen mit ebenfalls großer Sicher​heit hinzufügen: Die zwischen den eingezeichneten Mauer​teilen befindlichen Lücken lassen sich durch Verfolgung des Katasterlinienverlaufes vollkommen schließen. Dieses erklärt sich daraus, daß der Mauerring bei der Parzellie​rung, die in ihrem Ursprung mittelalterlich ist, eine ge​gebene Begrenzung bildete und die Katasterlinien darum den auf den Plänen fehlenden Verlauf ohne weiteres ergänzen. (Abb. 1-3). Wie auf den perspektivischen Ansichten zu ersehen ist, war der eigentlichen Wehrmauer eine niedrige Zwingermauer vorgelegt, die mit ersterer den Befestigungs​graben einschloß. Da die Breite des Grabens nach einem Fundbericht von C. Loewer
) auf den Grundstücken Alexianergraben 40 - 48 26,80 m betragen hat, dürfte die Trace der Zwingermauer durchweg mit der vorderen Bauflucht der auf den Gräben liegenden Häuser übereinstimmen. Begradigun​gen bei der Anlage der Baufluchten sind dabei nicht ausge​schlossen. Da die Tore des inneren Berings bereits in der 2. Hälfte des 18. Jahrhunderts niedergelegt wurden (Neutor 1764, Besterdertor 1783, Königstor l6.März 1764), geben uns über ihre Beschaffenheit allein die perspektivi​schen Ansichten Auskunft. Vor dem Abbruch wurden dabei keinerlei Aufnahmen und Abbildungen der Tore und Türme an​gefertigt. Trotzdem Rhoen in seiner Abhandlung darauf hin​weist, beschreibt er sehr eingehend die Toreinrichtungen.
) Auf der perspektivischen Ansicht von Steenwyck,(Bild l) sehen wir die Tore des inneren Berings, auch Mitteltore ge​nannt, als einfache Vierkanttore mit mittlerer Durchfahrt eingezeichnet. Zwar ist es schwierig, sich aus den Abbil​dungen ein genaueres Größenbild zu entwickeln. Es hat aber den Anschein, als ob die Tore neben den Durchfahrten keine Seitenkammern hatten. Dieses bestätigt auch der äl​teste perspektivische Plan Aachens aus dem Jahre 1572, (Bild 2). Dieser gibt trotz Verzerrungen im Gesamtbild (Dom und Rathaus in verschobener Lage) ziemlich getreue Abbildungen der Tore, was sich an den Toren des äußeren Be​rings wie Kölntor, Ponttor, Sandkaultor und Marschiertor nachprüfen läßt. Wir sehen hier die Mitteltore weniger wuchtig als einfache Durchfahrtsüberbauungen abgebildet. Eine ähnliche Torart zeigt die Würfelpforte in Köln (Abb.4), die der Erweiterung von 1106 angehört.
) Auf einem Stich, der Kaiserpfalz und Stadt Eger und auf einem Plan der Pfalz in Gelnhausen
) sind ebenfalls sehr ähnliche Torformen zu erkennen. Beide Anlagen wurden unter Friedrich I. in der Mitte des 12. Jahrhunderts erbaut. Es kann darum allgemein gesagt werden, daß die Toranlagen, des 12« Jahrhunderts in Deutschland noch nicht die Größe und den Ausbau der Anlagen des 15. Jahrhunderts hatten und noch nicht durch den Einfluß französischer Anlagen bestimmt waren. Die Annahme, daß die Aachener Tore des inneren Berings einfache Vierkanttore waren, etwa wie in Abb. 5 dargestellt, dürfte darum berechtigt sein. Eine Ausnahme in der Torform bildete nach Rhoen das Scherptor, worauf nachfolgend noch eingegangen wird. Nach Rhoen
) waren weiterhin die vier Haupttore (Kölntor, Burtscheidertor, Jakobstor und Ponttor) mit Außentoren, den Barbakanen verse​hen, während er den anderen Toren Zugbrücken zuschreibt.
Piper
) bemerkt in seiner Burgenkunde, daß Zugbrücken den Minnesängern des 12. Jahrhunderts bekannt waren, jedoch in romanischer Zeit nicht nachweisbar sind. Auf einem Stich Merians aus dem Jahre 1647, der Aachen von Südosten gesehen darstellt, ist am äußeren Rostor eine Zugbrücke, allerdings mit Schwungruten, deutlich zu erkennen, Es ist darum durchaus möglich, daß einige der Mitteltore mit Zug​brücken versehen waren, die möglicherweise erst später im l3. Jahrhundert eingebaut worden sind.
Nach den Angaben Picks und Rhoens hatte die innere Ringmauer 10 Türme. Von diesen sind auf dem Steenwyck´schen Plan mit Sicherheit nur 8 zu erkennen. Da weder Rhoen noch Pick mitteilen, wie sie zu den Annahmen über Zahl und Lage der Türme kommen, sind ihre Angaben nicht nachzuprüfen und damit fraglich. Auf der Katasterkarte von 1820 ist der Eckturm Drischergäßchen - Hirschgraben noch verzeichnet, der damit der einzige genau festliegende Turm des inneren Berings ist
). Der einzige namentlich bekannte Türm ist nach Pick
) der Pulverturm, welcher zwischen Pont- und Kö​nigstor in der Nähe des Ponttores lag. Die übrigen sind weder namentlich überliefert, noch kann ihre Lage ohne Gra​bung genau ermittelt werden, Sie befanden sich aber haupt​sächlich dort, wo die Gräben, durch die Höhenlage des Ge​ländes bedingt, nicht bewässert waren. Die Bewässerung der unteren Gräben (Löhergraben, Alexianergraben, Kapuziner​graben, Friedrich Wilheln Graben) erfolgte durch den Paubach (siehe Rekonstruktionsplan), der am Löhergraben, nahe dem Jakobstor, den inneren Bering durchschnitt. Die Be​wässerung des Grabenabschnittes zwischen Neutor und Kölntor besorgte der Johannisbach. Dieser trat zwischen Jakobs​tor und Königstor unweit eines Turmes in die innere Stadt ein und verließ diese wieder am Neutor, von hier den ge​nannten Grabenabschnitt bewässernd. Das Zwischenstück zwischen Köln- und Besterdertor war wieder nicht bewässert, da in diesem Teil des Grabens bereits 1226 Badehäuser urkundlich erwähnt werden
). Als weitere unbewässerte Grä​ben verbleiben die sogenannten „Oberen Gräben" Karlsgraben, Templergraben und Hirschgraben.
Um eine unübersichtliche und ermüdend wirkende Rund​umbeschreibung zu vermeiden, sind nachfolgend die einzel​nen Tore und Türme gesondert aufgeführt und mit kurzen Be​legen versehen. Die vorstehenden Nummern sind auf dem Rekonstruktionsplan eingetragen, um ein Auffinden zu er​leichtern.

Verlauf des inneren Berings.
Obere Gräben:
Karlsgraben,
Templergraben,
Hirschgraben.
Untere Gräben:
Seilgraben,
Komphausbadstraße,
Dahmengraben,
Holzgraben,
Friedrich-Wilhelm-Platz,
Kapuzinergraben,
Alexianergraben,
Löhergraben.
Die Tore des inneren Berings

1. Ponttor.
Abschluß der Pontstraße. Erbauung nicht erwähnt. Im 12. Jahrhundert und 13. Jahrhundert nicht erwähnt. In den Stadtrechnungen des 14. Jahrhunderts und im Zinsregister des Münsters vom Jahre 1320 mehrfach er​wähnt. Genaue Abbildungen und Größenangaben nicht vor​handen. Nach dem Plan von Steenwyck ein einfaches Vierkanttor mit Zeltdach und einer Barbakane mit Zelt​dach.

2. Neutor.
Abschluß der Heupforte. Erbauung nicht erwähnt. Erste Erwähnung um 1294. (ante novam Portam, Quix, Schloß und Kapelle am Bernsberg S. 99). In den Stadt​rechnungen des 14. Jahrhunderts und im Zinsregister des Münsters vom Jahre 1320 erwähnt. Nach dem Plan von Steenwyck ein einfaches Vierkanttor mit Zeltdach ohne Barbakane.

3. Kölntor.
Abschluß der Großkölnstraße. Erbauung nicht erwähnt. Erste Erwähnung 1215 (extra portam coloni-ensem. Quix, Die königliche Kapelle und das ehemalige adelige Nonnenkloster auf dem Salvatorberge. S. 88). In den Stadtrechnungen des 14. Jahrhunderts und im Zinsregister des Münsters mehrfach erwähnt. Genaue Abbildungen und Größenangaben nicht vorhanden. Nach Steenwyck ein einfaches Vierkanttor mit Satteldach und einer Barbakane mit Satteldach.

4. Besterdertor.
Abschluß des Büchels. Erbauung nicht erwähnt. Erste Erwähnung um 1215. (extra posternam illius platee, que dicitur Caelrum, Quix, a.a.O. S. 89.) Genaue Ab​bildungen und Größenangaben nicht vorhanden. Nach Steenwyck ein einfaches Vierkanttor ohne Dachhaube.

5.) Adalberts- und Aldegundistor.
Abschluß der Ursulinerstraße. Erbauung nicht er​wähnt.  Erste Erwähnung 1230 (ante portam civitatis, que vocatur porta sankti Alberti. Quix, Cod.dipl, Aquensis no. 152). In den Stadtrechungen des 14. Jahr​hunderts und im Zinsregister des Münsters 1320 erwähnt. Genaue Abbildungen und Größenangaben nicht vorhanden. Nach dem Plan Steenwycks ein einfaches Vierkanttor mit zeltartigern Dach.

6. Harduinstor.
Abschluß der Hartmannstraße. Erbauung nicht erwähnt. Erste Erwähnung 1280 (extra portam Harduini, siehe Zeitschrift des Aachener Geschichtsvereins, I, S. 147.) In den Stadtrechnungen des 14. Jahrhunderts und im Zinsregister des Münsters 1320 erwähnt. Genaue Abbildungen und Größenangaben nicht vorhanden. Nach dem Plan Steenwycks ein einfaches Vierkanitor ohne Dachaufbau.
7. Burtscheidertor.
Abschluß der Kleinmarschierstraße. Erbauung nicht erwähnt. Erste Erwähnung 1215 (extra portam Porcetensem. Quix, Die königliche Kapelle und das ehemalige adelige Nonnenkloster auf dem Salvatorberge, S. 88). In den Stadtrechnungen des 14. Jahrhunderts und im Zinsregister des Münsters 1320 erwähnt. Genaue Abbil​dungen und Größenangaben nicht vorhanden. Nach dem Plane Steenwycks ein einfaches Vierkanttor mit steilem Walmdach ohne Barbakane. Rhoen nimmt eine Barbakane (Außentor) an. Seine Vermutung, daß Ponttor, Kölntor, Burtscheidertor und Jakobstor als die Haupttore des inneren Berings anzusehen sind, ist sehr wahrschein​lich. Darum werden wohl Burtscheider- und Jakobstor auch Barbakanen besessen haben, die aber auf den Stadt​plänen nicht verzeichnet sind und demnach im 16. Jahr​hundert schon abgebrochen waren.

8. Scherptor.
Abschluß der Annastraße. Erbauung nicht erwähnt Erste Erwähnung um 1250 (extra portam acutam, Quix, Necrol. B.M.V. Aquensis p. 55,12) In den Stadtrechnungen des 14. Jahrhunderts und im Zinsregister des Münsters von 1320 mehrfach erwähnt. Genaue Abbildun​gen und Größenangaben nicht vorhanden. Nach dem Plane Steenwycks ein einfaches Vierkanttor ohne Dachaufbau. Rhoen und Pick beschreiben das Scherptor als Doppelturm​tor, ohne hierfür irgend eine Begründung zu bringen. 

( Rhoen
): Das letztere Tor war von der inneren Be​festigung das einzige, welches mit Rundtürmen, durch einen Mittelbau verbunden, angelegt war. Obgleich ohne Vorbau, überschritt dasselbe doch die Dimensionen der anderen, kleineren Tore bedeutend, und scheinen auch die Mauern desselben kräftiger als jenes ausgeführt gewesen zu sein.

Pick
: Es bestand aus zwei durch einen Mittelbau verbundenen Türmen und war stärker und in größeren Dimensionen als die übrigen kleineren Mitteltore angelegt, wenn es auch eines Vorbautes entbehrte). 

Der Text läßt vermuten, daß Pick hier die Ansicht Rhoens übernommen hat. Urkundliche Nachrichten geben keine Auskunft über die Form des Tores und Pick
) sagt, daß sich Abbildungen seines Wissens nicht erhalten haben. Die Abbildungen auf den Plänen deuten auch nicht auf ein Doppelturmtor hin. Auf dem Plan von 1574 sind zwei quergelegte Sattel​dächer zu erkennen, die aber das äußere Ponttor eben​falls hatte,und die keinesfalls ein Doppelturmtor an​deuten.
9. Jakobstor.
Abschluß der Jakobstraße. Erbauung nicht erwähnt, Erste Erwähnung 1264 (extra portam sankti Jacobi, Zeitschrift des Aachener Geschichtsvereins, I.S. 138). In den. Stadtrechnungen des 14. Jahrhunderts und im Zinsregister des Münsters 1320 mehrfach erwähnt. Genaue Abbildungen und Größenangaben nicht vorhanden.
Nach dem Plane Steenwycks ein einfaches Vierkanttor mit Walmdach und ohne Barbakane. Rhoen
) nimmt hier wie beim Burtscheidertor ein Vortor an.

10, Königstor.
Abschluß der Königstraße. Erbauung urkundlich nicht erwähnt. Erste Erwähnung um 1250. (extra portam Regis, Quix, I.c. p. 55,13). In den Stadtrechnungen und im Zinsregister des Münsters von 1320 mehrfach erwähnt. Genaue Abbildungen und Größenangaben nicht vorhanden. Nach dem Plane Steenwycks ein einfaches Vierkanttor mit Walmdach und ohne Barbakane.

Die Türme des inneren Berings

11. Turmartiger Bau zwischen Besterdertor und Adalbertstor.
Auf dem Steenwyck´schen Plan zu erkennen. Hatte anscheinend einen spitzen Helm. Dieser Turm wird von Pick und .Rhoen nicht erwähnt. Ob es sich um einen Wehr​turm handelt, erscheint zweifelhaft.

12. Turm zwischen Burtscheidertor- und Scherptor.
Auf dem Steenwyck´schen Plan deutlich als Rundturm ohne Helmaufbau zu erkennen. Liegt nahe dem Burt​scheidertor. Auch dieser Turm findet bei Pick und Rhoen keine Erwähnung. Es handelt sich hier zweifellos um einen Wehrturm.

13. Zwei Türme zwischen Scherp- und Jakobstor.
Diese werden von Pick und Rhoen aufgeführt. Im Plane Steenwycks sind die beiden Türme nicht verzeich​net. Pick und Rhoen geben keinen Beleg, der für die tatsächliche Existenz der Türme stichhaltig wäre.

Das Grabenstück zwischen Scherptor und Jakobstor wurde durch den Paubach, der unweit des Jakobstores den inneren Bering durchfließt, bewässert. Daraus wäre zu folgern, daß eine Notwendigkeit zur Errichtung von Türmen an dieser Stelle nicht besonders bestand.

14. Zwei Türme und ein turmartiger Aufbau zwischen Jakobs-und Königstor.
Nach dem Steenwyck'schen Plan befanden sich zwischen Jakobs- und Königstor zwei Halbrundtürme ohne Helmaufbau und ein anscheinend vierkantiger Aufbau mit Satteldach, Ob es sich bei letzterem um einen Wehrturm handelt, ist nicht zu erkennen. Der zum Königstor liegende Halbrund​turm befand sich nahe an der Stelle, wo der Johannisbach in die innere Stadt eintrat. Rhoen
) gibt zwischen Jakobs​und Königstor zwei Rundtürme in ungefähr gleicher Lage, wie sie der Steenwyck'sche Plan zeigt, an. Pick nimmt hier ebenfalls zwei Türme an.
15. Türme zwischen dem Königstor und dem Ponttor 
Auf dem Steenwyck´schen Plan sind zwischen Königs- und, Ponttor ein Halbrundturm ohne Helm und zwei Türme, ver​mutlich auch halbrund, mit Helm verzeichnet. Rhoen nimmt auf der gleichen Strecke fünf Türme an, Pick ebenfalls. Urkundlich werden außer dem Pulverturm, den Rhoen als Temp​lerturm bezeichnet und welcher der einzige namentlich be​kannte Turm des inneren Berings ist, die Türme nirgends erwähnt. Der sogenannte Pulverturm, unweit des Schweine​marktes wird in einem Ratsprotokoll vom 2, Dezember 1763 genannt.
) Wie Rhoen und Pick zu der Anzahl von fünf Türmen gelangen, ist aus ihren Abhandlungen nicht zu er​sehen. Auch sonst findet sich nirgends ein Beleg dafür.

16. Eckturm zwischen Pont- und Neutor
Der einzige Turm, dessen Lage und Größe im Grundriß festliegt, ist der unweit des Ponttors gelegene Tum an der Ecke Drischergäßchen – Hirschgraben. Die​ser Turm ist in dem Katasterplan von 1820, der Rekonstruktionsgrundlage, eingetragen. Der Grundriß ist halbrundförmig und an der Innenseite fehlt (siehe Rekonstruktionsplan) ein rechteckiges Stück, das an​scheinend überbaut war. Der Durchmesser des Turmes be​trug nach dem Katasterplan 13 - 14 m. Auf dem Steenwyck´schen Plan ist er an der richtigen Stelle als kräftiger Rundturm ohne Helm eingezeichnet.

17. Breite und Tiefe des Grabens und Stärke der Wehr- und Zwingermauern.
Über den Befestigungsgraben gibt in zuverlässiger Weise ein Fundbericht von C. Loewer Auskunft
), der in der Zeitschrift des Aachener Geschichtsvereins ver​öffentlicht worden ist. Die Untersuchungen wurden anläßlich eines Neubaues der Aachener und Münchener Feuerversicherungsgesellschaft auf dem Grundstück Alexianergraben 40/42 vorgenommen. Die Breite des Grabens, d.h. der Abstand der Wehrmauer von der Zwin​germauer (hier Kontreeskarpe genannt) betrug ca. 26,50 m, die Tiefe bis zur Grabensohle 5,40 m. Die Wehr-mauerbreite betrug 1,50 m und die der Zwingermauer, deren Schnitt trapezförmig war mit der schrägen Seite zum Graben, auf der vorgefundenen Krone gemessen, 1,30 m.

b.) Der äußere Bering.
Eine noch vorteilhaftere Rekonstruktionsgrundlage als für den inneren Bering bildet der Katasterplan von 1820 für den äußeren Bering. Dieser ist bei einem Umfang von 5400 m in seiner ganzen Länge auf dem Plan verzeichnet. Nur die durch Fortfall der Tore entstandenen Lücken und eine Lücke von etwa 45 m am Adalbertsberg sind zu ergänzen. Weiter ist von der Doppelmauer zwischen Jakobstor und Junkerstor die innere Mauer im Plan nicht mehr eingetragen. Diese ist jedoch, wie aus Abb. 6 zu ersehen ist, in ihrem ganzen Verlauf durch eine Parzellenlinie angedeutet. In der Katasterkarte sind neben den noch bestehenden Bau​denkmälern, von denen der Lavenstein seltsamerweise fehlt, noch weitere 5 Tor- und 13 Turmreste in ihren Umrissen eingetragen. Die Tore des äußeren Berings sind in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts zur Zeit der französi​schen Fremdherrschaft bis auf das Marschier- und Ponttor niedergelegt worden, wobei vor dem Abbruch keinerlei Planaufnahmen angefertigt wurden. Rhoen 
) schreibt in seiner Abhandlung über die Befestigungswerke, daß zu seiner Zeit zwar die Tore nicht mehr bestanden, aber verschiedene noch bis zur ganzen Höhe des unteren Geschosses erhalten waren. Andere seien noch durch geringe Reste in ihrer Grundrißform zu erkennen gewesen. Von diesen Restteilen hat Rhoen Zeichnungen angefertigt, von denen Duplikate im Städtischen Museum verwahrt wurden. Leider sind diese Pläne wie der derzeitige Leiter der Städtischen Museen mitteilt, im Kriegsjahr 1943 verloren gegangen und damit der weiteren Verwertung entzogen. Rhoen hat aber seine Rundumbeschreibung des äußeren Berings mit Maßangaben versehen, die wenigstens die Umrißmaße dieser Tor- und Turmreste angeben. Da Rhoen Geometer war, darf seinen Angaben einiges Vertrauen ge​schenkt werden. Auf den perspektivischen Plänen Aachens, be​sonders auf dem Plane von 1576, sind die Tore und Türme in ihrer äußeren Form verhältnismäßig gut zu erkennen. Weiter​hin werden diese Abbildungen durch eine Anzahl von Olgemälden und Stichen (siehe Tafel IV) ergänzt. Bis auf Marschier-und Kölntor waren die Aachener Außentore einfache Vierkanttore mit mittlerer Durchfahrt und Seitenkammern. Dieser Typ ist uns im Ponttor erhalten. Die zweite Torart ist im Marschiertor überliefert und wohl am treffendsten als Dop​pelturmtor zu bezeichnen. Zwei Flankentürme sind durch einen Vierkantbau zusammengekoppelt und mit diesem zu einem Bauwerk verschmolzen. In der „Baugeschichtlichen Untersu​chung“ werden beide Torarten eingehend behandelt, wodurch sich ein näheres Eingehen auf Einzelheiten und Besonderhei​ten im Rahmen der Rekonstruktion erübrigt. Den Toren waren bis auf das Junkerstor Barbakanen vorgesetzt, wovon die des Ponttores bis zu ihrer Beschädigung durch Bomben​treffer im Jahre 1944 noch vollkommen erhalten war. Wie der Steenwyck'sche Plan (Bild l) erkennen läßt, waren die Barbakanen allgemein kleine Doppelturmtore. Vierkantförmige Barbakanen hatten dem genannten Plane nach das Adalbertstor, Rostor, Jakobstor und Königstor. Wieweit die Tore mit Zugbrücken versehen waren, läßt sich nicht mehr genau bestimmen. Bei den erhaltenen Toren sind keine Andeutungen, die auf Zugbrücken hinweisen, zu erkennen. Einzig auf einem Stich Merians ist das Rostor, wie schon erwähnt wurde, mit einer Zugbrücke dargestellt. Der äußere Bering hatte 22 Türme, die bis auf einen vierkantigen Turm an der inneren Schanzmauer namentlich überliefert sind. Rhoen erwähnt in seiner Abhandlung außerdem eine Anzahl Wachthäuser, deren ehemaliges Vorhandensein aber, da sie nirgendwo erwähnt werden, als fraglich gelten muß.
Ein kleines Stück Wehrgraben ist noch seitlich des Ponttores erhalten und hat dort eine Breite von 23 m. Der Verlauf der äußeren Grabenflucht ist auf dem Kataster​plan von 1820 im ganzen Umfang eingetragen. Dadurch liegt die Breite des Grabens an allen Stellen des Berings fest. Bewässert war der Graben wiederum nur an den tiefer gele​genen Geländeteilen. Einen eigenartigen Verlauf nahm die Maueranlage zwischen dem Jakobs- und Junkerstor, einem Ab​schnitt des äußeren Berings, der noch heute „An der Schanz“ heißt. Hier befand sich eine feldseitig steil abfallende Böschung, die heute durch einen vorgebauten Eisenbahndamm verdeckt wird. Oberhalb wie auch unterhalb dieser Böschung war eine hohe und starke Wehrmauer errichtet und bildete so eine Zwingeranlage. Am Jakobstor stieß die äußere Mauer nicht wie die niedrige Zwingermauer an der anderen Torseite gegen die Barbakane, sondern gemeinsam mit der inneren Mauer gegen den eigentlichen Torbau. Nachstehend folgt die Aufführung der einzelnen Befestigungswerke des äußeren Berings, deren Nummern und Bezeichnungen im Rekonstruktions​plan eingetragen sind.
Die bewässerten Grabenteile.
Zwischen Sandkaultor und Kölntor,

zwischen Kölntor und Adalbertstor,

zwischen Adalbertstor und Wirichsbongardtor,

zwischen Wirichsbongardtor und Marschiertor,

zwischen Paunellentor und Rostor,

zwischen Junkerstor und Pfaffenturm.

Am Ponttor ( 60 m ) zwischen Bergerschanzturm und Sandkaultor.
Die unbewässerten Grabenteile.
Zwischen Marschiertor und Paunellenturm,

zwischen Rostor und Jakobstor (An der Schanz),

zwischen Pfaffenturm und Königstor,

zwischen Königstor und Ponttor,

zwischen Ponttor und Bergtor,

zwischen Bergtor und Bergerschanzturm,

Die Tore des äußeren Berings.
1. Ponttor, (siehe „Baugeschichtliche Untersuchung“),

Abschluß der Pontstraße. Erbauung nicht erwähnt. Erste Erwähnung um 1320 (Quix, Necrol. Eccl. B.M.V. Aquensis).
Während die eigentliche Torburg heute noch vollkommen erhalten ist, wurde die Barbakane im Jahre 1944 durch Bombentreffer stark beschädigt.

2. Bergtor.
Abschluß der Bergstraße. Erbauung nicht erwähnt. Auf dem Steenwyck'schen Plan mit der Bezeichnung „Berg –Poorte“ eingetragen. Noppius 
)berichtet in der „Aache​ner Chronik“ von 1632, daß es schon damals nicht mehr geöffnet war und nur als Turm Verwendung fand. Wei​terhin berichtet er, daß das Bergtor „von außwendig dem anderen beyderseits liegenden Graben außgemauert“ war. Darunter ist wohl zu verstehen, daß die äußere Toröffnung zugemauert und nur ein Durchlaß, eine Schlupf​pforte, vorhanden war. Diese blieb, so erzählt Nop​pius weiter, in der Fastenzeit und im Advent Tag und Nacht geöffnet, damit „jedermanniglich seine Andacht in nechst überlegener Kirchen St. Salvator zu verrichten Gelegenheit hatte.“ Rhoen 
) berichtet vom Bergtor, daß der Grundriß durch zwei Gebäudekörper gebildet wurde, von denen jeder eine Breite von 7,50 m und eine Tiefe von 10,90 m hatte. Zwischen diesen Gebäudekör​pern befand sich der im Spitzbogen überwölbte Torweg von 4,63 m Breite mit einem äußeren Torbogen von 3,10 m Breite. Auf dem Katasterplan von 1820 sehen wir noch einen dieser Gebäudekörper verzeichnet, dessen Ausmaße dem Plan nach nur 5,60 m Tiefe und 9,20 m Breite beträgt. Der Mauersprung daneben könnte der Ansatz des zweiten Baukörpers sein, was mit der Durchfahrtsbreite von 4,63 m übereinstimmen würde. (Abb. 7). Die Barbakane ähnelte nach dem Steenwyck'schen Plan der des Ponttores, hatte also die Form eines Doppelturmtores.

3.)  Sandkaultor.  (Abb. 10).
Abschluß der Sandkaulstraße. Erbauung nicht erwähnt, Erste Erwähnung um 1344. (Laurent, Aachener Stadtrechnungen des XIV. Jahrhunderts, 166,23). Noppius 
) sagt vom Sandkaultor, es sei „an Mawrwerk das allerhöchste, also auch, das per universum Belgium keine höhere Statt Pfort gefunden werden.“ Rhoen gibt über das Sandkaultor keine Maßangaben, da dieses Tor bereits im Jahre 1811 vollkommen abgebrochen wurde. Der an der gleichen Stelle errichtete neue Torbau, nach der Mutter von Napoleon I. „Porte Madame“ genannt, wurde im Jahre 1875 niedergelegt. Diese Toranlage ist im Katasterplan von 1820 noch verzeichnet und war, wie der Grundriß zeigt (Abb. 11), eine Art Ehrentor. Das alte Sandkaultor hatte wahrscheinlich die Grundrißform des Ponttors. Das Besondere des Tores war seine außerordentliche Höhe, wie die perspektivische Ansicht aus dem Jahre 1576 (Bild 2) und noch anschaulicher ein Ölbild aus dem Jahre 1790 zeigen. (Abb. 10 ). Diesen Abbildungen nach hatte das Sandkaultor bei anscheinend sehr großen Geschoßhöhen ein Geschoß mehr als die anderen Tore. Grund zur Errichtung dieser Torhöhe war der gegen​über​liegende Bergrücken, der vom Tore aus überschaut und beherrscht werden mußte. Die großen Fensteröffnungen lassen vermuten, daß das Tor im 15. oder Anfang des 16. Jahrhunderts erneuert und möglicherweise in dieser Zeit erst erhöht wurde. Während die Barbakane auf dem Steenwyck´schen Plan die Form eines Doppelturmtores besitzt, ist sie auf den Ölbild von 1790 als Vierkanttor dargestellt.

4.)  Kölntor.  (Abb. 11 und 12)
Abschluß der Alexanderstraße. Erbauung nicht erwähnt. Erste Erwähnung um 1320. (Quix, Necrol. eccl. B.M.V. Aquensis). Noppius 
) bezeichnet das Kölntor als „an Tachwerkeren. das allerzierlichste“. Neben dem Marschiertor war das Kölntor das einzigste Doppelturmtor der Aachener Befestigung. Rhoen gibt zwar eine ein​gehende Beschreibung des Tores, die er wohl dem Mar-schiertor abgelesen hat, aber keine Maßangaben, da in seiner Zeit das Kölntor schon vollkommen niederge​legt war. Auf einem Ölgemälde aus dem Jahre 1790 (Abb. 11) ist die äußere Form des Tores gut zu erken​nen. Diesem Bilde nach erscheint es noch größer als das Marschiertor. Vor allem standen, falls die Wie​dergabe stimmt, die Türme weiter auseinander. Dies läßt auf eine breitere Durchfahrt schließen, was durch die Dachform bestätigt wird. Auf dem perspektivischen Plan von 1572 ist das Dach des Marschiertores zu einer Haube zusammengezogen, während beim Kölntor je​dem Turm ein Helm aufgesetzt ist, wobei ein Satteldach mit tiefer liegendem First die beiden Helme verbindet. Auf dem Bilde ist ebenfalls über der Durchfahrt die hohe Rundbogenblende zu erkennen, eine Besonderheit der Aachener Tore. Der Scheitel des Bogens lag hier, falls keine Verzeichnung vorliegt, höher als beim Marschiertor. Die Barbakane ist auf dem Plan von 1572 und auf dem Ölbild von 1790 als Vierkanttor dar​gestellt und hatte an der Feldseite zwei schlanke acht​eckige Flankentürme. Diese werden wahrscheinlich eine schmückende Zutat des 16. Jahrhunderts gewesen sein.

5.)  Adalbertstor.  (Abb. 13 und Bild 4). .
Abschluß der Adalbertstraße, am Fuße des Adalbertsberges liegend. Erbauung nicht erwähnt. Erste Erwähnung um 1322 (Quix, Cod. dipl. Aquensis no 295). Auf dem perspektivischen Plan von 1572, der in der Wiedergabe der Tore zuverlässiger ist als der Steenwyck'sche Plan, wird das Adalbertstor durch vorliegende Bauten stark verdeckt. Der Steenwyck´sche Plan zeigt ein dem Ponttor ähnliches Vierkanttor. Rhoen 
) berichtet, daß beim Legen einer W/asserleitung im Jahre 1879 Grundmauern des Tores zum Vorschein kamen. Dabei konnte eine Tiefe des Torbaues von 12,30 m festgestellt werden, während die Breite nicht zu ermitteln war. Die Barbakane war, wie der Plan von 1572 zeigt, ein einfaches Vierkanttor. Da vor dem Adalbertsberg die tiefstgelegene Stelle des äußeren Berings war, und nördlich davon, unter dem so​genannten Wasserturm, (siehe Nr. 15) die in einem Lauf vereinten Aachener Bäche den Wehrgraben durchflossen, hatte letzterer hier eine teichartige Erweiterung. Der zwischen dem Haupt- und Vortor liegende Zwinger, eine Art Dammweg, hatte dadurch die außergewöhnliche Länge von fast 70 m. Rhoen 
) nimmt in der Mitte des Dammes ein Ausbiegen desselben nach Norden an. Der Plan von 1572 zeigt einen gebogenen Verlauf, was auch wahrscheinlicher ist. Der auf dem Katasterplan von 1820 verzeichnete halbrundartige Umriß wird eine Verstärkung der Zwingermauer gewesen sein und diente wohl der hier beginnenden Torbrücke als Flankenschutz. (Bild 4).

6.)  Wirichsbongardtor.  (Abb. 14 und 15).
Abschluß der Wirichsbongardstraße. Erbauung nicht erwähnt. Vom Wirichsbongardtor berichtet Pick, 
) daß es bereits 1648 geschlossen wurde . und nur den Herren von Merode-Frankenburg als Inhabern der Vogtei über Burtscheid zur Benutzung verblieb. Seit dem Anfang des 18. Jahrhunderts diente das Tor als Windmühle. Auf dem Plan von 1572 sehen wir das Tor als Vierkantbau abge​bildet. Eine Besonderheit des Tores war diesem Plane nach der vorgekragte und um den ganzen Turm gehende hölzerne Wehrgang. Rhoen 
 berichtet S.96, daß er die geringen Überreste des Tores im Jahre 1847 vermessen hat und dabei eine Breite von ca 14 m und eine Tiefe von 11,50 m feststellte. Auf dem Katasterplan von 1820 sind diese Überreste eingetragen. (Abb. 14). Die Barbakane war nach dem Plan von 1572 ein einfaches Vier​kanttor.

7.)  Marschiertor.  (siehe „Baugeschichtliche Untersuchung“).
Abschluß der Franzstraße, Erbauung nicht erwähnt. Erste Erwähnung um 1320 (Quix, Necrologium eccl, B.M.V. Aquensis). Wurde früher auch „Burtscheider- oder Hah​nentor“ genannt. Das Haupttor ist bis auf das Dach noch vollkommen erhalten und auch im letzten Kriege nur an der Feldseite gering beschädigt worden. Die Barbakane war, wie auf dem Plan von 1572 zu sehen ist, gleich dem Haupttor ein Doppelturmtor und hatte wohl ähnliche Aus​maße wie die Ponttorbarbakane.

8.)  Rostor.  (Abb. 16 und 17).
Abschluß der Mörgensstraße. (Heute Hubertusplatz) Erbauung nicht erwähnt. Erste Erwähnung um 1346 
). Rhoens 
) Vermutung, dass das Rostor lediglich den in den anliegenden Straßen wohnenden Ackerbürgern als Durchlaß diente, dürfte richtig sein. Er begründet die​ses damit, daß außerhalb des Tores nur ein unbedeutender Feldweg weiterführte und das Tor stadtseitig eine unbe​deutende Gasse abschloß. Weiterhin spricht dafür die bereits erwähnte Zugbrücke, die auf dem Merian-Stich aus dem Jahre 1647 zu erkennen ist. Dieser Stich und auch der Plan von 1372 zeigen das Tor als einfachen Vierkantbau, der gleich dem Wirichsbongardtor einen vorgekragten Wehrumgang hatte. Auf dem Katasterplan von 1820 ist ein rechteckiger Umriß eingetragen, dessen Breite ca 12,0 m und dessen Tiefe ca 4,8 m beträgt. Es dürfte dieses ein damals noch vorhandener Restteil des Rostores sein. Die Barbakane war, wie auf dem Plan von 1572 und undeutlicher auf dem Merian-Stich zu sehen ist, ein Vierkanttor, das eigenartigerweise an der linken Seite einen Flankenturm hatte. Etwa 10 m oberhalb des Rostores trat der Paubach in die Stadt ein.

9.)  Jakobstor.
Abschluß der Jakobstraße. Erbauung nicht erwähnt. Erste Erwähnung um 1320. (Quix, Necrol. eccl. B,M.V. Aquensis). Auf dem Plan von 1572 ist das Jakobstor, wie Bild 2 zeigt, in sehr eigenartiger Weise dargestellt.  Zwi​schen zwei vierkantigen Torbauten ist eine Torbrücke mit einem anscheinend überdeckten Wehrgang zu erkennen. Zwi​schen diesen beiden Bauwerken sieht man einen dahinter liegenden vierkantigen, hohen Turmbau eingezeichnet. Feldseitig dieser Gruppe steht ein verhältnismäßig niedriger Baukörper mit Dachhaube, der mit dem daneben befindlichen Torbau durch eine Mauer verbunden ist. Auf einer perspek​tivischen Ansicht Aachens aus dem Jahre 1624 (Bild 5., Ansicht aus Meissners Thesaurus), die dem Plan von 1572 nach​gezeichnet worden ist, hat die beschriebene Baugruppe das Aussehen einer Burganlage. Dieses hat verschiedentlich dazu geführt, hier fälschlich die in der Eidesurkunde aus dem Jahre 1171 genannte Festung Berenstein anzunehmen, (siehe „Baugeschichtliche Untersuchung“: Über die Lage der Reichsfeste Berenstein). Bei dem auf dem Plan von 1572 zwischen den Torbauten des Jakobstores eingezeichneten Turmbau handelt es sich vermutlich um einen vierkantigen Turm, den Rhoen in der Mitte der inneren Mauer zwischen Jakobs- und Junkerstor (an der Schanz) annimmt. Rhoen 
) hält den Umriß entgegen der Darstellung im Plan von 1572 für gering und gibt ein Breitenmaß von 8,50 m an. Er bemerkt aber, daß dieser Turm seit langer Zeit abgetragen und darum eine nähere Beschreibung nicht möglich ist. Auf dem Steenwyck´schen Plan ist der Turm seltsamerweise nicht verzeichnet. Das Jakobstor selber war nach den Stadtplänen ein Vierkanttor mit sicherlich ähnlichen Aus​maßen wie das Ponttor. Die Barbakane des Jakobstores hatte, wie der Plan von 1572 und auch der Steenwyck'sche Plan erkennen lassen, fast die Größe des Haupttores. Dieses war bedingt durch die Lage der Torburg auf dem nach Westen leicht ansteigenden und nach beiden Seiten stark abfallenden Höhenrücken am Beginn der heutigen Emmichstraße. Zur weiteren Sicherung dieses schwer zu ver​teidigenden Geländepunktes wurde die Vorburg bei Bela​gerung mit einer Wurfmaschine bestückt, was in den Stadtrechnungen des Jahres 1349 erwähnt wird. 
) Auf dem Steenwyck´schen Plan sehen wir darum das Vortor ohne Dachhaube nur mit einer Plattform abgebildet. Den auf dem Plan von 1572 neben dem Außentor abgebildeten niedrigen Baukörper hält Rhoen 
 für ein Wachthaus, dessen Umriß er mit 16,10 m Länge und 5,80 m Tiefe an​gibt.

10.)  Junkerstor. (Vaelsertor).
Etwa 12,0 m tiefer als das Jakobstor unterhalb der Schanz gelegen. Erbauung nicht erwähnt. Auch im 14. Jahrhundert keine urkundlichen Erwähnungen. Eine Lithographie aus dem Jahre 1820 zeigt das Junkerstor als einfachen Vierkantbau mit Walmdach. Die Durch​fahrt war spitzbogig überwölbt, desgleichen die Nische der hohen Blende. Oberhalb der Durchfahrt an der Wandfläche der Blende sind zwei .Gußrinnen zu erkennen, zwischen denen sich eine kleine Nische befand, in der wohl wie am Ponttor eine Heiligenfigur aufgestellt war. Über der hohen Blende saßen zwei Schlüsselschar​ten, die zum obersten Geschoß des Tores gehörten. Da das Tor 1820 noch erhalten war, ist es auf der Urka​tasterkarte verzeichnet. Während hiernach der Umriß des Tores 9,40 m breit und 8,80 m tief war, gibt ihn Rhoen 
) 15,30 m breit und 11,60 m tief an. Als ein​ziges Tor des äußeren Berings hatte das Junkerstor keine Barbakane, da die Flankensicherung des Tores, wie auf der Katasterkarte zu sehen ist, durch die vordere Zwingermauer übernommen wurde.

11.)  Königstor.
Abschluß der oberen Königstraße. Erbauung nicht erwähnt. Auch in den Urkunden des 14. Jahrhunderts nicht erwähnt. Laut Ratsprotokoll vom 21. März und 18. April 1686 (Ratsprotokolle im Aachener Stadtarchiv) wurde die Verschließung des Tores beschlossen. Auf dem Plan von 1572 nur unklar zu erkennen. Der Steenwyck'sche Plan zeigt das Königstor dem Ponttor ähnlich. Das Tor wurde in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts niedergelegt, ohne daß irgend​welche Zeichnungen überliefert sind. Die Barbakane war dem Steenwyck´schen Plane nach ebenfalls ein ein​faches Vierkanttor mit Satteldach.

Die Türme des äußeren Berings.
12.  Marienburg. (siehe „Baugeschichtliche Untersuchung“).
Zwischen Ponttor und Bergtor gelegen. Nach Pick 
) 1639 Brauersthorn und 1696 Brewersthorn genannt. An Stelle eines älteren Befestigungswerkes im Jahre 1512 erbaut. (Inschriften siehe „Baugeschichtliche Unter​suchung“). Im Jahre 1933 wurden die noch bestehenden unteren Teile der Marienburg zu einem Ehrenmal der Stadt umgebaut.

13.  Bergerschanzturm.
Zwischen Bergtor und Sandkaultor (etwa 84 m öst​lich des Bergtores) gelegen. Erbauung nicht erwähnt. Auf dem Katasterplan von 1820 noch verzeichnet. Der
halbkreisförmige Schanzturm hatte dem Plane nach eine Breite von 12,50 m und eine Tiefe von 7,8 m. Rhoen 
) gibt die Breite mit 10,60 und die Tiefe mit 7,50 m an.
14.  Hinzentum (Hennessenturm) und Schänzchen.
Zwichen Sandkaultor und Kölntor am Abschluß der Hinzengasse gelegen. Erbauung nicht erwähnt. Auf dem Katasterplan von 1820 als kreisförmiger Turm ver​zeichnet. Der Durchmesser des Turmes betrug dem Plane nach 11 m. Rhoen 
) gibt ihn mit 12 m an. Auf dem Plan von 1572 und dem Steenwyck´schen Plan sind zwischen Sandkaultor und dem Kölntor zwei Türme verzeichnet. Der zum Sandkaultor gelegene Turm hat einen Turmhelm, während der zum Kölntor liegende wie ein offener Schanz​turm erscheint. Da die Hinzengasse auf dem Steenwyck´schen Plan in Nähe des behelmten Turms an den Bering stieß, war dieser der Hinzenturm. Der zum Kölntor gelegene Turm ist das von Rhoen 
) erwähnte „Schänzchen“. Rhoen berichtet, daß das Schänzchen einen vierkantigen Umriß hatte mit einer Breite von 13,10 m und einer Tiefe von 10,90 m. Reste des Schänzchens wurden bei Erdarbeiten im Jahre 1940 freigelegt, wobei sich er​gab, daß der Grundriß des Turmes halbkreisförmig war. 
)

15.  Wasserturm.
Etwa 50 m oberhalb des Adalbertsberges zwischen dem Kölntor und Adalbertstor gelegen. Die drei Aachener Bäche Pau, Paunell und Johannisbach flossen nach ihrer Vereinigung unter dem Wasserturm zur Stadt hin​aus. Die Erbauung des Turmes wird nirgendwo erwähnt. Auf dem Plan von 1572 und dem Steenwyck´schen Plan ist er als vierkantiger Turm, einem kleineren Torbau sehr ähnlich, dargestellt. Im Katasterplan von 1820 ist der Wasserturm mit einer Breite von 7,50 m und einer Länge von 6,0 m eingetragen. Rhoen 
' gibt die Breite mit 9,10 m und die Tiefe mit 5,50 m an. Weiterhin berichtet Rhoen, daß der Durchfluß durch den Graben, wie auf den Plänen ersichtlich ist, eingedämmt war. Zum Schütze gegen Besteigen waren die Dämme mit Palisaden versehen und der Tordurchfluß selber wurde durch ein Fallgatter gesichert. Dem Steenwyck´schen Plan nach hatte der Durchfluß an der Zwingermauer ebenfalls eine Überbauung mit vierkantigem Umriß. Da diese aber auf dem Plan von 1572, der den Wasserturm sehr deutlich zeigt, nicht eingetragen ist, dürfte sie kaum bestanden haben. Der Plan von 1572 zeigt den tunnelartigen Durch​fluß durch den Damm des äußeren Wallganges.

16.  Rothkogelturm.
Etwa 100 m südlich des Adalbertstores gelegen. Erbauung des Turmes nicht erwähnt. Nach Pick 
) im Grafschaftsbuch der St. Adalbertsgrafschaft Bl. 43 von Schonnentorn genannt. Auf dem Plan von 1572 mit Helm und erkerartigem Anbau dargestellt. Der Steenwyck'sche Plan zeigt ihn als halbkreisförmigen Turm mit Helm. Auf dem Katasterplan von 1820 ist der Rothkogelturm nicht verzeichnet. Auch Rhoen 
) kann nähere Angaben nicht geben, da, wie er berichtet, der Turm in den dreißiger Jahren des 19. Jahrhunderts voll​kommen abgerissen wurde, um einer Gasfabrik Platz zu machen.

17.  Pulvertürmchen.
Am Knick der Wehrmauer zwischen Adalbertstor und Wirichsbongardtor gelegen. Erbauung nicht erwähnt. Nach Pick 
) wurde der Pulverturm in der zweiten Hälf​te des 18. Jahrhunderts teilweise abgetragen und zu einer Tuchfärberei eingerichtet. Dieses könnte aber eher auf den zwischen Pulverturm und Wirichsbongardtor gelegenen Schildturm zutreffen, der nach dem Katasterplan von 1820 größere Anbauten hatte. Der Pul​verturm ist, wie der Plan von 1820 zeigt, ein einfacher halbkreisförmiger Turin gewesen, der mit einer Breite von 11,5 m und einer Tiefe von 6,5 m einer Tuchfärberei sicher nicht genügend Raum bot. Rhoen 
) gibt die Breite des Turmes mit 8,30 m, die Tiefe mit 6,30 m und die Mauerstärke mit 1,80 m an. Während der Pulverturm auf dem Plan von 1572 mit spitzem Helm abgebildet ist, fehlt er auf dem Steenwyck´schen Plan vollkommen.

18.  Schildturm.
Am Abschluß der Schildstraße nahe dem Wirichsbongardtor gelegen. Erbauung nicht erwähnt. Pick 
) be​richtet, daß der Schildturm im 16. Jahrhundert Schull-turm genannt wurde. Der Katasterplan von 1820 zeigt den halbkreisförmigen Turm mit mehreren größeren Neben​bauten verbunden. Während ein Teil derselben wohl später hinzugefügt wurde, scheint, wie der Stich Merians von 1647 zeigt, ein kleiner Nebenturm zum ursprüng​lichen Bestand zu gehören. Es wird dieses, wie auch Rhoen 
) angibt, ein Treppenturm gewesen sein. Der Plan von 1572, auf dem der Schildturm abgebildet ist, deutet den hier verdeckten Treppenturm durch eine zweite Helmspitze an. Der Steenwyck´sche Plan ver​zeichnet den Schildturm schematisch als halbkreisför​migen Turm mit Helmaufsatz.

19.  Krichelenturm.
Zwischen dem Wirichsbongardtor und dem Marschier​tor gelegen. Erbauung des Turmes nicht bekannt. Nach Pick 
) wurde der Krichelenturm nach dem Krichelenberg benannt. Krichelenberg hieß der obere Teil der Franz​straße und das östlich davon gelegene Gelände bis zur Marienkirche. Auf dem Plan von 1572 und dem Steen​wyck´schen Plan ist der Turm verzeichnet, ohne daß seine Form eindeutig zu bestimmen ist. Auf dem Merianstich von 1647 ist er als vierkantiger Turm mit ausgekragtem Umgang zu erkennen. Auch Rhoen 
) nimmt den Krichelen​turm vierkantig an und gibt ihm eine Tiefe von 11,80 m und eine Breite von 2,40 m (?). Auf dem Katasterplan von1820 ist der Turm nicht mehr verzeichnet. Er kann aber eigentlich nur an dem 160 m östlich vom Marschiertor befindlichen, zur Stadtseite gerichteten Knickpunkt der Mauer gelegen haben.

20. Kleiner Paunellenturm.
Etwa 90 m westlich des Marschiertores gelegen. (Einmündung der Kasernenstraße in den Boxgraben). Er​bauung urkundlich nicht erwähnt. Nach Pick 
) ergibt sich sein Name aus einer Wachtordnung vom 9. August 1696. Die „kleine Ponell“ genannt im Gegensatz zum nächstfolgenden Turm, welcher Paunellenturm oder die „große Ponell“ hieß. Auf dem Plan von 1572 und dem Steenwyck´schen Plan als einfacher halbkreisförmiger Turm dargestellt. Der Katasterplan von 1820 verzeich​net den „kleinen Paunellenturm“ mit einer Breite von 10,0 m und einer Tiefe von 6,50 m. Rhoen 
) gibt eine Breite von 10,60 m und eine Tiefe von 7|20 m an.

21.  Großer Paunellenturm.
Etwa 120 m westlich des „kleinen Paunellenturms“ als Abschluß der früheren Paunellengasse gelegen. Un​ter dem „großen Paunellenturm“ floß der Paunellenbach in die Stadt ein. Erbauung des Turmes nicht erwähnt. Nach Pick 
) wird der Paunellenturm im Jahre 1444 anläßlich eines Grundstückverkaufes erwähnt. Im Jahre 1534 gestattete der Magistrat die Anlage einer Kupfermühle an der Ponellgasse, zu deren Betrieb das unter dem Paunellenturm in die Stadt fließende Wasser be​nutzt wurde. Auf dem Plan von 1572 ist der Paunellen​turm als hohe vierkantige Turmanlage zu erkennen. Der Steenwyck'sche Plan zeigt besonders deutlich den Durchfluß des Paunellenbaches. Auch im Katasterplan von 1820 ist der Umriß des Paunellenturmes noch ver​zeichnet und hat diesem Plane nach eine Breite von ca 14,0 m und eine Tiefe von ca. 12,50 m. Rhoen 
) berich​tet, daß eine Brücke am Paunellenturm über den Graben führte, die durch ein kleines Tor, das Hahnenpörtzchen, zu betreten war. Die Fundamente des Turmes hat Rhoen 
) noch gesehen und gibt eine Breite von 13,50 m und eine Tiefe von 12,30 m an. In den Jahren 1611 - 1614 wurde, so berichtet Pick 
), der „große Paunellenturm“ bis auf die Höhe der Stadtmauer abgebrochen. Die Steine wur​den 1615 dem Aachener Jesuitenkloster zum Bau einer Kirche und Schule geschenkt. Am unteren Teil des Tur​mes der Jesuitenkirche sind diese Steine noch zu sehen.

22. Der Karlsturm.  (Bild 6)
Am Abschluß der Krakaustraße gelegen. Erbauung des Turmes nicht erwähnt. Vom Ende des 16. Jahrhunderts an wurde der Karlsturm nach einer Familie Mareel, die ihn längere Zeit bewohnte, Merelen- oder Marielenturm genannt. Auf dem Plan von 1572 und dem Steenwyck´schen Plan ist der Karlsturm als vierkantiger Turmbau darge​stellt. Der Katasterplan von 1020 zeigt jedoch einen halbkreisförmigen Grundriß mit einer Breite von 14,0 m und einer Tiefe von ca. 10,0 m. Die in Bild 6 wieder​gegebene Zeichnung des Karlsturmes ist der einzige Plan, der von den Plänen Rhoens noch überliefert ist. Seine Breite betrug hiernach 11,40 m und seine Tiefe 8,0 m.

23.  Lavensteinturm. (Siehe „Baugeschichtliche Untersuchung“).
Der im unteren Teil noch erhaltene Turm steht auf dem nach ihm benannten Platz „Am Lavenstein“. Seine Erbauung wird nicht erwähnt. Pick 
) erwägt die Möglich​keit, daß die Örtlichkeit schon vorher Lavenstein hieß und der Turm nach ihr benannt wurde. Nähere Angaben über Größe, Form und Anlage des Turmes sind aus der „Baugeschichtlichen Untersuchung“ zu ersehen. Im Katasterplan von 1820 ist der Turm seltsamerweise nicht eingetragen. Sehr deutlich ist er auf dem Plan von 1572 zu erkennen, während der Steenwyck'sche Plan nur seine Turmspitze über die Wehrmauer schauen läßt.

24.  Eierkeilsturm.
Zwischen Jakobstor und Junkerstor an der äußeren Mauer der Schanz gelegen. Erbauung nicht erwähnt. In einem Ratsbeschluß von 1659 und in der Wacht Ordnung vom 9. August 1696 auch „Runder Turm“ genannt. 
) Im Katasterplan von 1820 ist der „Eierkeilsturm" mit dreiviertelkreisförmigem Grundriß eingetragen. Danach hatte der Turm einen Durchmesser von ca. 12,50 m und eine Sekantenlänge von ca. 9,0. Rhoen 
) gibt einen Durchmesser von 12,30 m an.

25.  Vierkantiger Turm an der inneren Mauer der Schanz.
Der einzige namentlich unbekannte Turm des äuße​ren Berings. Irgendwelche urkundlichen Erwähnungen sind nicht bekannt. Wie bereits oben, erwähnt, ist der auf dem Plan von 1572 hinter dem Jakobstor sicht​bare Turm wahrscheinlich mit diesem vierkantigen Turm der inneren Schanzmauer identisch. Rhoen 
) berichtet zwar, daß der Turm bereits seit langer Zeit abgebro​chen ist, gibt aber trotzdem eine Seitenlänge von 8,50 m an. Auf dem Katasterplan von 1820 sind Andeu​tungen des Turmes nicht zu erkennen. Er wird aber am scharfen Knick der Mauer oberhalb des Eierkeilsturmes gelegen haben.
26.  Pfaffenturm.  (siehe „Baugeschichtliche Untersuchung“).
Zwischen Junkerstor und Königstor gelegen. An der südlichen Seite des Turmes fließt der Johannisbach in die Stadt ein. Der bis zu einer Höhe von 8,65 m noch -erhaltene Turm wurde in den Jahren 1442 - 1456 aufgeführt. 
) Im 15. Jahrhundert wurde der Turm nach dem Johannisbach, der damals Suylisbach hieß, auch der Suylisturm genannt. Während der Pfaffenturm auf dem Plan von 1572 als runder Turm gut zu erkennen ist, zeigt ihn der Steenwvyck´sche Plan fälschlich als vier​kantigen Turm. Nähere Angaben über den Pfaffenturm sind der „Baugeschichtlichen Untersuchung“ zu entnehmen.

27.  Langer Turm, (siehe „Baugeschichtliche Untersuchung“).
Bis zur Höhe von 16 m noch im alten Bestand erhalten. Liegt etwa 100 m oberhalb der Königstraße dort, wo die nördlich verlaufende Mauer nach Osten abbiegt. Die Erbauung des „Langen Turmes“ wird urkundlich nicht erwähnt. Auf den Stadtplänen ist der Turm mit einem auffallend hohen und spitzen Helm dar​gestellt. Nähere Angaben sind auch hier der „Bauge​schichtlichen Untersuchung“ zu entnehmen.

28.  Burtscheider Turm.
Etwa 50 m östlich des „Langen Turmes“gelegen. Erbauung des Turmes urkundlich nicht erwähnt. Wie Pick 
) vermutet, dürfte der Name des Turmes darauf zurückzuführen sein, daß die Burtscheider die Baulasten desselben zu tragen hatten. Während der Turm auf :dem Plan von 1572 durch verzerrte Darstellung nur undeutlich zu erkennen ist, zeigt ihn der Steenwyck'sche Plan als vierkantigen Turmbau. Auf dem Katasterplan von 1820 ist er jedoch halbkreisförmig eingetragen und hat eine Breite von ca. 9,0 m und eine Tiefe von ca. 5,6 m.  Rhoen 
) gibt ihn lo,40 m breit und 8,0 m tief an.

29.  Beguinentor.
Etwa 70 m Östlich des Burtscheider Turmes gelegen. Erbauung des Turmes nicht erwähnt. Pick 
) nimmt auch hier an, daß der Turm seinen Namen dadurch er​hielt, daß ein Nonnenkloster die Baulasten trug. Auf dem Steenwyck' schen Plan sitzt der Turm stadtseitig und wird durch die Mauer bis auf die Helmspitze ver​deckt. Der Katasterplan von 1820 zeigt jedoch den Grundriß eines halbkreisförmigen Turmes, der ca. 10,0 m breit und ca. 6,5 m tief ist. Rhoen,
) der den Beguinenturm stadtseitig offen annimmt, gibt eine Breite von 11,10 m und eine Tiefe von 1,6 m an.

30.  Gregoriusturm.  (Georgsturm)
Etwa in der Mitte zwischen dem „Langen Turm“ und dem Ponttor gelegen. Erbauung des Turmes wird nicht erwähnt. Wie Pick 
) berichtet, hieß der Turm 1535 sent Joeristhorn, 1639 s. Joerißthorn, 1690 Jorrißthorn und 1696 Jurresthorn. Auf den Stadtplänen ist er als halbkreisförmiger hoher Turm dargestellt. Der Katasterplan von 1820 verzeichnet den Georgsturm nicht mehr, der folglich um diese Zeit bereits niedergelegt war. Rhoen 
) beschreibt ihn trotzdem sehr eingehend und gibt einen Durchmesser von 15,20 m und eine 13,70 m breite und 3,30 m tiefe Vorlage an.

31.  Bongardturm.
Etwa 190 m westlich des Ponttores gelegen. Erbau​ung urkundlich nicht erwähnt. Nach dem benachbarten Bongard benannt. Auf dem Steenwyck´schen Plan in der gleichen durch die Mauer verdeckten Art wie der Beguinenturm dargestellt. Der Katasterplan von 1820 zeigt einen halbkreisförmigen Grundriß von ca. 11,50 m Breite und ca. 7,50 m Tiefe. Rhoen 
) gibt ihn 11,0 m breit und 8,0 m tief an.
32.  Kruckenturm.
Westlich des Ponttores gelegen. Erbauung nicht er​wähnt. In einem Besichtigungsprotokoll von 1450 genannt. 
) Die Herkunft des Namens ist unbekannt. Pick 
) nimmt, im Gegensatz zu Rhoen, den Kruckenturm nach dem Georgsturm an und beruft sich auf Meyers Beschreibung der Be​festigung (Aachener Anzeiger 1872, Nr. 237, Beilage) und auf Copzus 1777 angefertigte Karte des Aachener Reichs. Beiden aber war der Name des Turmes unbekannt. Es muß darum die Möglichkeit einer Verwechslung der beiden Türme offen gelassen werden. Auf dem Steenwyck´schen Plan ist der Kruckenturm halbkreisförmig dargestellt. Der Katasterplan von 1820 zeigt ebenfalls einen halbkreisförmigen Grundriß von ca. 8,70 m Breite und ca. 6,20 m Tiefe, Rhoen 
) nimmt eine kleinere An​lage von nur 6,40 m Breite an und bemerkt dazu, daß sich genaue Maße nicht feststellen ließen.

Wachthäuser und Erker des äußeren Berings.
Außer den Toren und Türmen war die Wehrmauer nach Rhoen 
) an verschiedenen Stellen mit Wachthäusern ver​sehen. Diese werden vermutlich einfache Gebäude ge​wesen sein, die stadtseitig an die Mauer gelehnt waren und als Abdeckung ein Pultdach hatten. Wahrscheinlich waren mit den Wachthäusern feldseitig vorgebaute Erker, in Aachen Akier genannt, verbunden, die in den Stadt​rechnungen öfters erwähnt werden. Diese waren auf Steinkonsolen vorgekragt, hatten auf der Vorderseite eine Schießscharte und zur Verteidigung nach unten eine Gußöffnung. 

33.  Wachthaus „Posthäuschen“.
Nach Rhoen 
) stand das Posthäuschen zwischen dem Ponttor und der Marienburg und war vermutlich mit einem Erker verbunden. Auf dem Steenwyck'schen Plan ist seitlich des Ponttores ein hinter der Wehrmauer liegen​des Gebäude zu erkennen. Der Katasterplan von 1820 verzeichnet keinerlei Andeutungen dieses Wachthäuschens und auch Rhoen gibt keine Maßangaben.

34.  Zwei Erker zwischen Marienburg und Bergtor.
Im Bericht der beiden städtischen Beamten Peter von dem Buck and Haman (Mitte 15. Jahrhundert) erwähnt: 
)

Jtem dat Arkier up Kugassort darff wait stuppens.
Jtem dat Arkier tuschen Kuhgass und Berchportz darff wait stuppens.

35.  Wachthaus „SchaafJanshäuschen“.
Nach Rhoen 
) etwa 90 m südöstlich des Sandkaul​tores gelegen und mit einem Erker verbunden.

36.  Erker an der Heinzengasse.
Im Bericht der Beamten (Mitte 15. Jahrh.) erwähnt: 
)

Jtem dat Arkier up Heyncengass darff wait stuppens.

37.  Erker zwischen Kölntor und Wasserturm.
Im Bericht der Beamten (Mitte 15. Jahrhundert) erwähnt: 88) 

Jtem dat Arkier tuschen Colveportz und den Wassertorn darff wait stuppens.

38.  Wachthaus auf dem Adalbertsstift.
Von Rhoen 
) als das größte Wachthaus der Stadt bezeichnet. Er gibt dabei eine Breite von 9,20 m und eine Tiefe von .11,40 m an. Ein zwischen dem Stift und der Stadt ausgebrochener Streit über das Wachthaus wurde im Jahre 1488 durch einen Vergleich geschlichtet. (Nach Rhoen).

39.  Erker zwischen dem Wirichsbongardtor und dem Krichelenturm.
Im Bericht der Beamten (Mitte 15. Jahrh.) erwähnt 88):

Jtem dat Arkier hinden die Borngass darff wait stuppens.

40.  Wachthaus an der östlichen Seite des Jakobstores.
Nach Rhoen 
) hatte das Wachthaus eine Länge von 16,10 m und eine Breite von 5,80 m. Die Mauern sollen bis zur Höhe der Wehrmauer gereicht haben, wobei das Dach letztere mit überdeckte. Auf dem Katasterplan von 1820 ist neben dem Jakobstor ein an die Wehrmauer gelehntes Gebäude verzeichnet.

41.  Wachthaus zwischen dem Pfaffenturm und dem Königstor.
Nach Rhoen 
) an der Stelle gelegen, wo die Mermelsgasse auf den Wall stieß. Das Wachthaus war mit einem Erker verbunden und soll im Volksmund die „Wand​laus“ genannt worden sein.
42.  Wachthaus Krahborn.
Nach Rhoen 
 an der Stelle gelegen, wo der an Gut Krahborn vorbeiführende Weg auf den Wall stieß. Wahrscheinlich war auch dieses Wachthaus mit einem Erker verbunden.

43.  Erker zwischen dem Georgsturm und dem Bongardturm.
Auf dem Plan Rhoens mit Nr. 74 bezeichnet. In dem Besichtigungsprotokoll der beiden Beamten (Mitte 15.Jh) wird dieser Erker nicht erwähnt.
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